andlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗ 
5 Sachen. 


36te8 Stück. Donnerſtag den 7ten May „ 1789. 


Akte wegen Feſtſetzung der Religionsfrey⸗ 
heit, wie ſolche in der Verſammlung in 
Virginien zu Anfange des Jahres 1786, 
zu Stande gekommen iſt. 


Bir glauben, daß der allmaͤchtige Gott 
den Geiſt des Menſchen frey geſchaffen hat; 
daß alle Bemuͤhungen, die darauf abzwe⸗ 
cken, um dieſe Freyheit durch Strafen, 
Auflagen oder Erklarung der Unfähigkeit 


von f 


hiſtoriſchen und litterariſchen 
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zu buͤrgerlichen Aemtern, einzuſchraͤnken, 
weiter nichts bewirken, als daß ſie Heuche⸗ 
ley und Niedertraͤchtigkeit zur Gewohnheit 
machen; daß ſie dem Plane des heiligen 
Stifters unſerer Religion zuwider ſind, der, 
ob er gleich Herr war uͤber unſern Leib und 
Geiſt, ſich dieſer Herrſchaft doch nie be⸗ 
diente, wie er haͤtte thun koͤnnen und uns 
mit Gewalt zu. feiner Religion zu ziehen. 
Wir glauben daß der groͤßte Theil der Erde, 

zu 


zu allen Zeiten, durch den ſchaͤndlichen 
Uebermuth der Geſetzgeber, 
beamten und Prieſter, welche, alle ſelbſt 
dem Irrthume unterworfen, ohne alle In⸗ 
ſpiration, ſich doch eine despotiſche Gewalt 
uͤber die Gewiſſen angemaßt, ihre Mey⸗ 
nungen fuͤr die einzig wahren und einzig 
untruͤglichen ausgegeben, unter dieſem 
Vorwande ſelbſt Gewalt angewendet ha⸗ 
ben, um ſie auszubreiten, in Feſſeln gelegt 
und getäufcht worden ſey. Wir glauben, 
daß es ſtrafbar und tyranniſch ſey, einen 
Menſchen zu zwingen, zur Ausbreitung 
von Meynungen die er nicht annimmt 
Steuern zu bezahlen. Wir glauben, daß, 
wenn man einen Buͤrger zwingt, dieſen 
oder jenen Geiſtlichen ſeiner eigenen Reli⸗ 
gion zu unterhalten, man dadurch ſein na⸗ 
tuͤrliches Recht ſchmaͤlert, weil man ihn 
der angenehmen Freyheit beraubt, ſeinen 
Betrag demjenigen beſondern Prediger zu 
geben, deſſen Sittenlehre er den Vorzug 
giebt, und deſſen Beredſamkeit ihn mit 
größerer Kraft zum Guten hinzieht. Wir 
glauben, daß man dadurch den Predigt⸗ 
amte ſelbſt ſchadet; weil man, indem man 
die Freyheit der Individuen einſchraͤnkt, 


fie abhjält, Belohnungen zu geben, die nur 
aus Hochachtung herftießen, und die den 
Eifer, das menſchliche Geſchlecht aufzu⸗ 


klaͤren, anfeuern. Wir glauben, daß uns 
ſere buͤrgerlichen Rechte, nicht ſtaͤrker von 
unſern religioͤſen Meynungen, als von 
unſern Meynungen in der Arzeneykunſt und 
Geometrie, abhaͤngen. Wir glauben folg⸗ 
lich, daß, wenn man einen Buͤrger des 
offentlichen Zutrauens, das iſt, der 
Bekleidung aller ehrenvollen und eintraͤg⸗ 


lichen Aemter, für unwuͤrdig erklart, wo; fi 


fern er ſich nicht zu dieſer oder jener Re⸗ 
ligion bekennt, dieſes eben ſo viel heiße, 
als ihn auf eine ungerechte Weiſe, aller 


der Staats; 


Privilegien und Vortheile berauben, zu de⸗ 


„nen ihm die Natur, eben fo gut, als allen 


feinen Mitbuͤrgern ein Recht gab. Wir 
glauben, daß ein ſolches Verfahren darauf 
abziele, die Grundſaͤtze eben dieſer Reli⸗ 
gibn, die man doch eigentlich zu verbrei⸗ 
ten ſucht, zu verderben; denn dadurch, 
daß man durch das Monopolium von Eh⸗ 
renſtellen und zeitlichen Vortheilen Leute 
verfuͤhrt, dieſelbe aͤuſſerlich zu bekennen, 
führt man ihr nur Meynungen zu, dierfte 
am Ende entehren. Wir glauben, daß, 
wenn diejenigen die der Verſuchung unter⸗ 
liegen, ſtrafwuͤrdig find, diejenigen welche 
ſie in Verſuchung fuͤhren, es nicht weniger 
ſind. Wir glauben, daß wenn man der 
Obrigkeit in dem Felde der Meynungen 
das Geringſte einraͤumt; wenn man ihr 
erlaubt, die Ausuͤbung oder die Verbrei⸗ 
tung gewiſſer Grundfaͤtze unter dem Vor⸗ 
wande trauriger Folgen, die daraus ent⸗ 
ſtehen koͤnnten, einzuſchraͤnken, man ſich 
dadurch der Gefahr ausſetzt, daß ſie ins⸗ 
kuͤnftige ihre eigene Meynungen zur Richt⸗ 
ſchnur ihrer Entſcheidung macht, weil ſie 
nunmehr die Meynungen der andern ent⸗ 
weder billigen oder verurtheilen wird, je 
nachdem dieſelben entweder uͤbereinſtim⸗ 
men oder davon abweichen werden. Wir 
glauben, daß, wenn wir auf den eigentli⸗ 
chen Zweck der buͤrgerlichen Regierung ſe⸗ 
hen, es fuͤr ihre Beamten immer noch Zeit 
genug iſt, ſich ins Mittel zu ſchlagen, wenn 
ſolche Grundſaͤtze in offenbare Handlun⸗ 
gen wider die Ruhe und die gute Ordnung 
ausarten. — 

Endlich glauben wir auch, daß die 
Wahrheit groß ſey; daß ſie, wenn man 
e ihrer eigenen Staͤrke uͤberlaͤßt immer 
die Oberhand behalten werde; daß ſie 
maͤchtig genug ſey, um den Irrthum zu 
beſiegen; daß ſie nie etwas von den Anfaͤllen 


du 


zu fuͤrchten habe, die man auf fie thut, 
wofern nicht menſchliche Gewalt ſie ihrer 
natuͤrlichen Waffen und der Freyheit der 
Unterſuchung beraubt, in dem die Irrthuͤ⸗ 
mer aufhoͤren gefaͤhrlich zu ſeyn, fo bald 
es erlaubt iſt, gegen ſie zu Felde zu ziehen. 

Es ſey alſo in dieſer Verſammlung durch 
eine foͤrmliche Akte beſchloſſen: „daß Nie⸗ 
„mand gezwungen ſeyn ſoll, ſich zu irgend 
„einer beſondern Gottesverehrung zu hal— 
„ten; daß ihm fuͤr ſeinen Koͤrper oder ſeine 


„Guͤter nie unter dem Vorwande feiner. 
einiger 


„religisfen Meynungen irgend 
„Zwang, einige Beſchwerde oder Laſt auf— 
„geleget werden ſolle, daß es allen Men⸗ 
ufhen frey ſtehen ſolle, ihre Meynungen 
„in Abſicht auf Religion zu bekennen und 
„mit Gruͤnden zu behaupten, und daß dieſe 
„Meynungen nie ihre buͤrgerliche Faͤhig— 
„keit auf irgend einige Weiſe verringern, 
„bergroͤßern, oder ihr zu nahe treten ſol⸗ 
„len“ Und ob wir gleich wiſſen, daß 
genwaͤrtige Verſammlung, welche das Volk 
wegen gewöhnlicher Gegenſtaͤnde der Ger 
ſetzgebungrzuſammen berufen hat, nicht 
das Recht beſitzt; die Akten der kuͤnftigen 
Verſammlungen, die eine der unſrigen 


vollig gleiche Gewalt haben, zu beſchraͤn⸗ 
ken, und daß es alſo, ſelbſt den Geſetzen 
nach unnuͤtz ſeyn wuͤrde, gegenwärtige 
Akte fuͤr unwiederruflich zu erklaͤren; ſo 
haben wir doch die Freyheit folgende Er⸗ 
klaͤrung zu thun: „daß die Rechte, welche 
„dieſe Akte aufrecht zu erhalten ſucht, die 


„natuͤrlichen Rechte des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſind, und daß, wenn jemals eine 


„Akte durchgehen ſollte, um die gegenwoͤr⸗ 


„tige zu widerrufen oder einzuſchraͤnken, 


„ein ſolcher Widerruf ein Eingriff in das 


„naturliche Recht des 9 8 ſeyn 


„wuͤrde.“ 


Welcher Leſer von Gefühl für die Würde 
menſchlicher Vernunft und das Gluͤck 
menſchlicher Freyheit, muß ſich nicht in⸗ 
nigſt freuen, ein Land kennen zu lernen, 
wo ſolche Grundſaͤtze herrſchen; wo man 
den Menſchen als Menſchen — gewiß 
ſein groͤßter, eigenthuͤmlichſter Vorzug — 
und nicht als Mitgied einer beſondern Reli⸗ 
gionsparthey ſchätzt; wo man freylich nicht 
ſo viel uͤber Aufklaͤrung ſchwatzt, aber 1 
aufgeklaͤrter handelt. 


wechſel⸗Cours. Königsberg, den 20. elk, 1789. 
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Elbingſche Speicher ⸗Getreide⸗Preiſe bey Laſt. 
Pfd. bis 


Weizen weiſſe Poln. — Fl. 


dito. hochbunte dito. — 128 — 340 — 330 
dito. bunte Thornſche — 126 — 315 — 310 
Roggen reine Poln. — 120 — 190 — 185 
dito. Werder und Hoͤchſche — * 22 
Gerſt — — 100 — 166 
Haber * — — — 105 — — 
Erbſen weiſſe friſche eee d 
Atts graue friſche — y — 230 — 
Malz 2 — — Bi — 1553 


Das unter dem Namen die 3 Mohren bekannte und zur Wirthſchaft bequeme 
Wohnhaus in der Fiſcherſtraße iſt ganz oder an 2 Familien künftige Michael zu vers 
miethen. Naͤhere Nachricht hievon giebt die hieſige Buchhandlung. 

Ein in der Hundgaſſe gelegener auf 4 Pferde eingerichteter Stall iſt auf Michael 
zu vermiethen; kann auch auf Verlangen gleich geraͤumt werden. Naͤhere Nachricht 
hievon giebt die hieſige Buchhandlung. 15 | 
In der Neuſtadt ift in der Herrengaſſe ein bequemes Wohnhaus mit 4 Stuben, 
2 Kammern und Stallung kuͤnftige Michael zu vermiethen, und kann auch früher bezo⸗ 
gen werden. Naͤhere Nachricht hievon giebt die hieſige Buchhandlung. f 

Das in der Straße am Waſſer bisher von dem Kaufmann Herrn Renne be⸗ 
wohnte Brau⸗ und Wohnhaus nebſt Stall, Schuͤttung und Holzraum, davon aber 
letztere und der Stallraum Ausgänge nach den Krahn haben, iſt auf Michaelis c, 
miethlos. Liebhaber wollen ſich daruͤber bey der Eigenthuͤmerin, der Frau Bürgers 
meiſterin Brackenhauſen melden. Elbing, den 5. May 1789. | 

Auguſt. Ruͤckert von Berlin hat die Ehre ſich einem geehrten Publiko zum ge⸗ 
genwaͤrtigen Markte mit einem vollſtaͤndigen Sortiment aller Gattungen Galanterie⸗ 
und Moden⸗Waaren zu empfehlen, logiret in der Spieringsſtraße in der Behauſung 
der Frau Bürgermeiſterin Wilm ſon. b . 3 7 
f Ein Haus auf der Hommel gelegen Nr. 10. iſt nebſt Stall Michaeli zu ver⸗ 
miethen. 2 ! George Schmidt. 
Ein Haus in der hinterſten Gaſſe an der Körpergaffe Nr. 338. iſt aus freyer Hand 
zu verkaufen. Mehr Nachricht in diefem Hauſe ſelbſt. - 

Bey dem hieſigen Kinderhaus-Stifte liegen 300 Rthl. zur Austhuung gegen 5 pro 
Cent Intereſſen und hypothekariſche Sicherheit vorraͤthig, diejenigen alſo die dieſes 
Capital anleihen wollen, und die gehoͤrige Sicherheit nachzuweiſen im Stande find, 
konnen ſich mit Vorzeigung ihrer ſchriftlichen Documente bey einem unſerer Secretaire 
ad Protocollum melden: Elbing, den 7ten April 1789. 8 5 

DOtibberbuͤrgermeiſter, Buͤogermeiſters und Stadtraͤthe des comb. Magiſtrats 

Friſches Selterwaſſer in Bouteilen, den Kruͤgen an Größe gleich, iſt beym Apo— 

theker Sch oͤn wald fuͤr 18 gr. zu haben. a 


